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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Ueber die hydrolytische Zersetza.ng des W!smuthnitrats. 

Von U. Antony und G. Gigli. 
Lässt man versohiedene Mengen Wasser bei gewöhnlioher Temperatur 

(15-18 0) auf reines, der Formel Bi(NOs)s genau entspreohendes Wismuth­
nitrat einwirken, so bildet sich auch mit grossen Meng6n Wasser ein 
unlöslioher Niedersohlag von basischem Wismuthnitrat. Aber bei einer 
Verdünnung von 2500 Th. Wasser auf 1 Th. Wismnthsalz verschwindet 
diese Abscheidung nach einigen Minuten, und eine ganz klare Lösung 
entsteht. Bei einer Verdünnung von 30 000 Th. Wasser auf 1 Th. 
Wismuthnitrat ersoheint noch nach einer 5·tägigen Ruhe eine flockige 

. weisse Fällung. Die Menge derselben bei weiterer Verdünnung nimmt 
zu, und wenn diese 50000 'l'h. auf 1 Th. Salz erreicht hat, besteht 
der Niederschlag aus reinem Wismuthnitrat ohne Salpetersäure; die 
Dissociation ist vollkommen. - Dieselben Verf. 1) hatten sohon gefunden, 
dass für die vollkommene hydrolytische Zersetzung des Eisennitrats 
Fe(NOs)s bei gleioher Temperatur das VerhältniB8 des Salzes zum 
Wasser duroh den Werth 1: 80000 ausgedrüokt ist. Wird nun aus 
diesen Werthen die nöthige Menge Wasser für die Molecüle der beiden 
Salze bereohnet, so findet man: für Eisennitrat Fe(NOs)s 80000 X 241 
= 19280000, für Wismuthnitrat Bi(NOs)s 50000 X 392,1 = 19605000. 
Die annähernde Gleiohheit dieser Werthe beweist, dass die hydrolytische 
Dissooiation des Moleotlls beider Salze gleiohe Mengen Wasser erfordert. 
Dies steht im Einklange mit der Thatsache, dass die Energia einer 
Säure für verschiedene Basen von der Natur der Base unabhängig ist. 
(Gazz. ohim. itaI. 1898. 28, Vol. 1, 245.) ~ 

Bildung 
fester LlSsungen zwischen Verbindungen mit offener Kette. 

Von G. Bruni. 
Die Versuohe betreffen Chloroform in Bromoform- bezw. Jodoform­

lösung, sowie Aethylenohlorid in Aethylenbromid- bezw. Aethylenjodld­
lösung. Die Ergebnisse der ersten Versuohe sind parallel mit denen der 
zweiten und beweisen die Bildung fester Lösungen. Dieselben entstehen 
daher auch bei Verbindungen mit offener Kette, wenn diese eine gleiohe 
Molecularstructur besitzen. (Gazz. ohim. ital. 1898. 28, Vol. 1, 277.) ~ 

Ueber feste LlSsungen des Pyridins und PJperidlns in Benzol. 
Von G. Bruni. 

Dass beim Lösen der genannten Basen in Benzol feste Lösungen ent­
stehen, wird vom "Verf. erwiesen durch die van Bijlert'sche, von Garolli 
modificitte Methode. Der Verf. hebt ]lervor, dass durch die Thatsache d r 
Bildung fester Lösungen einer cy klischen Base in dem entsprechenden cy klischen 
Kohlen wasserstoffe auch die aus dem anormalen Ver halten des Tl opanins und des 

- Granatonins in Naphthalinlösung von Garelli abgeleiteten Schlüsse, betr. die 
Constitution derselben, bestätigt werden. (Gazz.chim.itaJ.1898.28, Vol.1, 259 .) ~ 

Schmel~punkt von Gemlscben aus VanUlln und Acetanllld. 
Von F. Dietze. 

Hefelmann beobachtete vor Kurzem2) ein mit Acetanilid verfälschtes 
Vanillin und fand, dass durch diesen Zusatz der Schmelzpunkt herabgedrückt 
war. Aus des Verf. Untersuchungen ergiebt sich nun, dass - während Vanillin 
bei 80 - 82 0 und Acetallilid bei 113-1140 schmilzt - Acetanilid den 
Scbmp. herabdrüokt und zwar so, dass das Schmelzen aller dieser Mischungen 
mit 7-30 Proo.Acetanilid bei 62-67 0 beginnt. Die niedrigsten Schmelz­
punkte waren bei einem Zusatze von 20-25 Proc. Aceta.nilid zu beobachten, 
während bei mehr a.ls 30 Proc. Zusatz die Temperatur der volls tändig 
geschmolzenen Mischung die des Schmelzpunktes von reinem Vanillin 
überstieg. (Pharm. Central-H. 1898. 39, 485.) s 

Ueber die Pentannormallampe Ton 10 Kerzen Leuchtkraft. 
Von A. Haroourt. 

Vert. giebt znnächst einen Ueberbliok über die Entstehung der 
Lampe, die jetzt zur Liohtmessung in London eingeführt ist. Es wird 
in einem Argandbrenner ein Gemisoh von Luft mit Pentan dampf ver­
brannt. Zur Erzeugung des Luftzuges wird kein GIascylinder benutzt, 
sondern es dient dazu ein oonisches Ansatzrohr unten am Brenner und 
ein Bleohkamin über demselben, in den die Flamme mit ihrem oberen 

I) Chcm.-Ztg. Rcpert. 1896. 20, 149. 2) Chcm.-Ztg. Ropert. 1 98. 22, 181. 

Ende hineinreioht. Grösse und Leuohtkra{t der Flamme hängen ab 
von dem Dnrchmesser des Brenners, dem Abstande von Brenner zn 
Kamin, Luttznfuhr in die und aussen zur Flamme. In ihrer gegen­
wärtigen Ausführung geben die Lampen alle gleichviel Lioht (beobaohtete 
grösste Abweiohungen 1 Proo.), und zwar entsprioht ihre Leuohtkraft 
gen au der von 10 Kerzen. Luftfeuchtigkeit und Barometerstand haben 
nur geringen Einfluss, naoh vielen Beobachtungen nioht mehr als +O,7Proo. 
(Gas World 1898. 28, 951.) bb 

Ueber eine Pentannormallampe von 2 Kerzen Leuchtkraft. 
Von L. Pryoe. 

Diese von Sim m anee construirte Lampe ist lediglich eine Abänderung 
der 1883 von lIarcourt angegebenen Pentanlampo. Es wird in ihr ein 
Go}misch von Pentan und Luft verbranut. Die Brenner bestehen aus Speck. 
steinröhren, welcheMessingaufsätze tragen, mit einer 6,3 mm weiten Bohrung. 
An jedem Brenner ist ein Hahn angebracht, mit dem die Höhe der Flamme 
leicht auf 50 mm eingestellt werden kann. Die Flamme hat bei dieser 
Höhe eine Leuchtkraft von 1 Kerze. Der Carburator ist über deu Brennern 
angebracht in Gestalt einer runden Blechbüchse. Er wird zur Hälfte mit 
P entan gefüllt. Ueber dem Pentan ist ein Bpiralförmiges Blech angeordnet. 
Duroh dieses wird die oben eintretende Luft im Kreise über das Pentan 
hingeführt, sodass sie sich vollständig mit Pentanda.mpf sättigt. Dieses Gas­
gemisch fliesst durch seine eigene Schwere zu den tieferliegendenBrennern. 
Verf. hat drei solcher Lampen mit einander und mit anderen Normallieht­
quellen verglicben und dabei sehr befriedigende Uebereinstimmung der Werthe 
beobachtet. Er empfiehlt daher, diese Lampe zum Photometriren zu ver­
wenden an Stelle der Normalkerzen, bei denen Irrthümer bis zu 20 Proc. 
vorkommen können. (Gas World 1898. 28, 953.) bb 

2. Anorganische Chemie. 
Ueber einige Selen enthaltende Doppelsalze. 

Von James F. Norris. 
Veri. besohreibt in einer umfangreichen, ausführliohen Arbeit eine 

grosse Anzahl von Doppelllalzen, und zwar: 1. mit Trimethylamin (CHs)sN 
Chloride: SeOCI3 • (CIIs>sN. HOl 

SeOOl,. SoOt . 2 (CII,}sN . HOl. ~O. 
Bromide: SeBr,. SeOBr,. 2 (CH,)sN . HBr 

- SeBr,.2 (CH~hN.Hßr. 
SeBr • . 2 [(CII,I,N . HBr,) 
SeBr,.2 [(CH,)aN. HBr,). (CH,)sN . HBr. 

2. mit Dimethylamin (CH8)~HN: 
Chloride: 2 SeOCl, . 3 (CH,).IlN . HOl 

ScO,(CII.},NH. HCI. 
Bromide : 2 SeBr •. ScBr. 3 (CII.),H . HBr 

SeBr,.2 (CR.l,UN . USr. 
ScBr, .2 «CHaI.HN . lIBr,) 
SeBr,.2 C\ CR,l,RN . HBr,] . (CHs>tHN . UBr. 

Die besohJiebenen Doppelsalze zelgen eine so oomphoirte Struotur, dass 
sie nioht recht unter die Klasse der Doppelhaloide grnppirt werden 
können; trotzdem ist es interessant zu constatiren, dass mit einer Aus­
nahme die Zahl der Moleciile basischen Haloids nie grösser ist als die 
Zahl der mit dem Selen verbundenen Halogenatome. Die Salze folgen so 
dem Gesetze Remsen'f,S) und können erklärt werden, wenn man dasVor­
bandensein einer zweiwerthigen Halogengruppe - (Cl = Cl) - annimmt. 
Die erwähnte einzige Ausnahme ist die Verbindung StOll.(CHS)2NH.HCl. 
Diese ist überhaupt kein Doppelhaloid und daher von einer Ver­
allgemeinerung ausgeschlossen. (Am er. Chem •• Tourn. t898. 20, 490.) r 

Wirkung Ton Quecksilber auf Aluminium. 
Von M. C. Margat. 

Reinigt man die Oberfläche einer Aluminiumplatte mit Sandpapier 
und reibt dann etwas Queoksilberamalgam auf, so entsteht in ganz kurzer 
Zeit a.uf dem Aluminium eine merkwürdige Ausblühung. Die Oberfläche 
des Alu.miniums bedeokt sich mit einem Gebilde aus Thonerde, welohes 
man buohstäblioh waohsen sehen kann. Man sieht niohts Anderes als 
die ;Bildung dieses Miniaturwaldes, weloher in ca. 1/2 Stunde 1 om hooh 
wird. Bürstet man die Fläohe ab, so ersoheinen die Stellen, an denen 
diese schnelle Oxydation stattgefunden hat, wie mit Säuren geätzt. Duroh 
Erhitzen verdampft das Queoksilber, und das Phänomen versohwindet, 

S) Chem.-Ztg. Rcpert. 1889. 13, 193. Amor, Ohom. loum. 1889. 11, 291. 
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lässt sioh jedoch jederzeit duroh neues Aufreiben von Amalgam wieder­
holen. Das E%periment gelingt leichter mit Amalgam als mit reinem 
Queoksilber, welohes weniger leioht in das Aluminium eindringt. Das 
Queoksilber soheint nur katalytisoh zu wirken, oder aber es maoht die 
Oberfläche sehr porös, so dass der Luftsauerstoff sehr leicht das Metall 
oxydiren kann. Die Platte erwärmt sich hierbei. (Eng. and Mining 
Journ. 1898. 65, 698.) 

Diett Er4cl~illU/I{] wa,' dem :Ref. und jedenfalI, auel! allderen Ohemikcm 
be"eil, bekall7lt. ,m 

3. Organische Chemie. 
Ueber die Einwirkung Ton NatrIum auf Dlmethylacetesslgester. 

Von M. Conrad und R. Gast. 
Reiner Dimethylacetessigester reagirt bei gewöhnlioher Temperatur 

selbst naoh Verlauf mehrerer Stunden nicht mit Natrium. Erhitzt man 
aber auf 95-1000, so löst sioh das Metall auf, und bei 115-125 0 

verläuft die Reaotion unter Wasserstoffentwioklung ziemlich rasoh. Die 
Ver!. erhitzten nun Dimethylaoetessigester am Rüokflusskühler im Oel­
bade auf 110-120 0 und trugen allmälioh Natrium ein. Naoh 2 Stunden 
war nur noch eine kleine Menge unverbraucht. Die eine feste, weisse 
Natriumverbindung enthaltende Reaotionsmasse wurde mit Säure neu­
tralisirt, mit Wasser gesohieden, und der in der ätherisohen Sohicht 
befindliohe Theil der fraotionirten Destillation unterworfen. Von der 
unter 1000 siedenden Menge wurde die hauptsäohlich zwisohen 90-920 
übergehende, farblose, angenehm rieohende Flüssigkeit als Isobuttersäure­
methylester erkannt. Von der zwisohen 220-240 0 übergehenden Portion 
siedete die Hauptmenge zwisohen 228-282°. Dieser neue Körper, eine 
etwas gelblioh gefärbte Flüssigkeit mit sohwaoh saurer Reaotion, mit 
Alkohol, Aether, Benzol etc. in jedem Verhältnisse misohbar, ist y-Acetyl­
dimethylacetessigester oder 2,2-Dimethyl·8,5-hexandionsäuremethylester. 
Nach der von Collie für die Verbindung CHs .CO. CHs . CO.CHs.COOH 
eingeführten Bezeiohnullg (Triacetsäure) kann der vorliegende Körper 
auch a-Dimethyltriacetsäureester genannt werden. Seine Entstehung 
drüokt folgende Gleichung aus: 

2C~.CO.C<g~:+Na = CHaCO.CHNa.OO.c<81: +R+8f>OH.COOOHa 

ÖOOCHa ÖOOCH, 
Verf. beschreibt die Natrium-, die Kupferverbindung und das Oxim 
(Sohmelzp. 1150) des Esters näher. Mit verdünnten Säuren oder Baryt­
wasser gekocht, zersetzt sioh der Körper in Aoetylisobutyrylmethan und 
Kohlensäure. - Bei der Einwirkung von oono. Ammoniakflüssigkeit auf 
y-Aoetyldimethylaoetessigester erhielten die Verf. neben etwas Oel eine 
weisse krystallinisohe Masse, die sioh aus heissem Essigester oder Benzol 
in farblosen, gut ausgebildeten, prismatischen Krystallen vom Sohmp. 1400 
absoheidet. Dieses Produot, welohem eine der beiden Formeln 

H 

N 

CHs.cOCO 
HO C<CHs 

CHs 

oder 

(JO 
zukommt, ist das Laotam oder Laotim der 2,2-Dimethyl.8.keto.5.amino-
4·hexensäure oder mit anderen Worten ein Trimethyldiketotetrahydro­
pyridin, bezw. Trimethyl-a·oxy-y-ketodihydropyridin. (D. ohem. Ges. 
Ber. 1898. 81, 1889.) ß 

Ueber das Verhalten des Dlazomethans 
gegen einige Nltramlne nnd aromatische NItrokUrper. 

Von John Leathart Heinke. 
Nitrourethan wird durch ätherisohes Diazomethan quantitativ in 

Nitromethylurethan verwandelt, was auf die Nitroformel desNitrourethans: 
NOs.NH.OOOCsHG, hindeutet. Ein ähnliohes Verhalten zeigt Nitramid, 
welohes als Hauptproduot Dimetbylnitramid liefert. Als Nebenproduot 
entstehen nooh zwei andere Verbindungen in untergeordneter Menge, 
das von Franohimont und Umbgrove entdeokte Isomere des 
Dimethylnitramids und in grösserer Menge ein farbloses, bei 110-115 0 

siedendes stiokstoffarmes und sauerstoffreiohes Oel, dessen Natur nooh 
nioht aufgeklärt werden konnte. - N aoh den bisherigen Erfahrungen 
wird bei der Einwirkung von Diazomethan auf Nitroverbindungen die 
Nitrogruppe selbst im Allgemeinen nicht verändert. Veri. untersuchte nun, 
ob nioht unter Umständen die Nitrogruppe selbst an der Reaotion theil­
nehmen könnte. Es handelte sich zunäohst darum, ob und welohe Nitro­
körper, deren Constitution einwandsfrei feststeht, von Diazomethan an­
gegriffen werden. Es zejgte sioh nun, dass folgende Körper unverändert 
blieben: aus der aliphatischen Reihe Nitromethall, aus der aromatischen 
Reihe Nitrobenzol, Nitrotoluol, p-Bromnitrobenzol, Bromdinitrobenzol i 
mit grösserer oder geringerer Lebhaftigkeit reagiren dagegen sym. 
Trinitrobenzol und diejenigen seiner Derivate, welche nooh Wasserstoff· 
atome am Benzolring enthalten, so z. B. symmetrisohes Trinitrotoluol, 
Trinitrobenzoesäureester, Pikrylohlorid und sym. Trinitrophenylacetat. 
Nur sehr sohwierig wird Trinitrometaxylol angegriffen. Trinitromesitylen 

verhält sioh dagegen passiv gegen Diazomethan. Man konnte nun 
erwarten, dass das Diazomethan methylirend auf die genannten Nitro­
körper wirkt, in dem Sinne, dass Benzolwasserstoffatome duroh Methyl 
ersetzt werden. Diese Vermuthllng hat sioh jedoch nioht bestätigt. 
Trinitrobenzol reagirt mit 4 Mol. Diazomethan naoh der Gleichung: 

CeHaNaOe + 4 CHiNi = CloHnN60 u + 8 Ni' 
Trinitrotoluol und die anderen oben erwähnten Trinitrokörper reagiren 
mit 3 Mol. Diazomethan in folgender Weise: 

CeHi(CHa)NsOe + 3 CHiNs = CloHlO(CHs)N60U + 2 NI' 
Wenn bei diesen Processen ein Ersatz der Benzolwasserstoffatome gegen 
Methyl stattfinden WÜrde, so sollten die Produote aus Trinitrobenzol 
und Trinitrotoluol identisoh sein. Da dies nioht der Fall ist, so muss 
die Reaotion in anderem Sinne verlaufen. Die bisherigen Beobaohtungen 
deuten darauf hin, dass die drei Nitrogruppen an der Reaction theil-
nehmen. (D. chem. Ges. Ber. 1898. 31, 1395.) ß 

Einwirkung Ton 
PhthalslUireanhydrld auf p- und m-Oxydlphenylamin. 

Von A. Piutti und R. Pioooli. 
Vor Oll.. 15 Jahren maohte der eine der Verf. bei der Einwirkung von 

Phthalsäureanhydrid auf seoundäre Monamine folgende Beobachtungen: 
1. Gleiche Moleoüle Anhydrid und Amin vereinigen sioh direct ohne 
Wasserabspaltung zu einer doppelt substituirten Phthalaminsäure. 2. Ein 
Moleoül Anhydrid reagirt mit 2 Mol. Amin unter W asserabspaltung, 
und es entsteht ein vierfach substituirtes Derivat eines asymmetrisohen 
Diamidophthalids. 3. Die zweifaoh substituirte Phthalaminsäure ver­
einigt sioh während des Entstehens mit der secundären Base, welohe' 
nooh nioht in Wirkung getreten, unter 8alzbildung. Duroh Wasser­
abspaltung bildet sich dann ein substituirtes Phthalid. - Die Verf. 
haben nun jet~t Phthalsäureanhydrid einwirken lassen auf p·Oxydiphenyl­
amin und m· Oxydiphenylamin und dabei folgende Resultate erhalten: 
1. Die zweifaoh substituirten Phthalaminsäuren bilden sich ebenso leioht 
wie mit sauerstofft'reien Aminon, sind aber weniger beständig und zersetzen 
sioh beiSohmelzpullktstemperatur unter Bildung von Anhydrid und Wasser. 
Bei Anwendung von m·Oxydiphenylamin verwandelt sich die an sioh 
farblosePhthalaminsäure in ein lebhaft violett gefärbtes Diphenylrhodamin: 

(?aH, .CO.N<g:~:. OR) CoH, .CO CaH,. C<C8H3<~<~H6 + 2U O. 
2 = . . +. CeH,< ~ 

COOR CO-O COOR N.CaH6 
2. Bei denjenigen Derivaten der Phthalaminsäure, deren Carboxyl­
wasserstoff du roh Alkoholradioale ersetzt ist, erfolgt die Zersetzung 
schon unterhalb des Sohmelzpunktes. Ist dagegen der Wasserstoff der 
Phenolgruppe substituirt, so bildet sich kein Farbstoff oder wenigstens 
nur oberhalb des Sohmelzpunktes. In diesem Falle erfolgt die Bildung 

der ohinoiden Gruppe . CuHs<2:>ceHs = N ., welche das Ohromophor 

der Rhodamine bildet, weniger leicht. 8. Substituirte Phthalide werden 
nioht gebildet oder konnten wenigstens nioht isolirt werden. Die Wasser­
abspaltung erfolgt bei Anwendung von m·Oxydiphenylamin zwisohen 
den Wasserstoffatomen der Phenylgruppe zweier Moleoüle Amin und 
dem Carboxylsauerstoff des Phthalsäureanhydrids, so dass sioh an Stelle 
des Phthalids das entspreohende Rhodamin bildet: 

CdR •. CO ,........COH6 0 H . ('I./C6H,<N<~H6 
. . + 2N,~H4' OH = . e , -~C ~<O + 2R,0. 
CO - 0 .H. COOR a ~N . CaH6 

(D. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 1327.) ß 
Eine neue allgemeine Synthese Ton Indigofarbstoffen. 

Von R. Blank. 
Das Verfahren des Verf. beruht auf der Beobaohtung, dass der 

Anilidomalonsäureester beim einfaohen Erhitzen, unter Abspaltung von 
Alkohol, den Indoxylring sohliesst: 

NH 

CeH6 .NH.CH<ggg: = CeH.OCH.COOR + R.OH. 

(JO 
Die Reaotion beginnt sohon gegen 2000, bessere Ausbeuten erhält man 
aber bei höheren Temperaturen. Aehnlioh dem :Allilidomalonsäureester 
verhalten sioh die entspreohenden Derivate der substituirten Aniline, 
wie der aromatisohen Amine überhaupt, wonach also eine ganz allgemeine 
Synthese von Indoxylsäureestern vorliegt. Die Ausbeuten sind gut, in 
einzelnen Fällen der Theorie nahe kommend. Der Indoxylsäureester 
lässt sioh sehr leioht in Indigo überführen, indem die aus ihm durch 
Verseifung erhaltene Indoxylsäure bei Einwirkung von Luft auf die 
alkalisohe Lösung, sowie duroh andere Oxydationsmittel glatt in Indigo 
übergeht. Hierbei wird offenbar aus der Säure zunäohst duroh Ab­
spaltung von Kohlensäure Indoxyl gebildet, das sioh zu Indigo oxydirt: 

NH C NB CsH'<CO>CH.COOH -~ eH. <CO >CHs 

-~ CeH,<~~>C = C<~>OoH,. 
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Ebenso leicht lassen sioh auoh die anderen Indoxylsäureester in Indigo­
farbstoffe überfüh~en, wonaoh die Synthese die Darste]]ung von Indigo­
farbstoffen versohledenster Art ermöglioht. Die Leiohtigkeit mit der 
d~ese Umwandl?ng erfolgt, gestattet, die Küpe event. zu um~ehen und 
die Far.bstoffe ~Ireot auf. der Faser aus den Indoxylsäuren zu entwiokeln4). 

Die alphybrtenAmldomalonsäureester entstehen glatt bei Einwirkung 
der aromatisohen Amine auf Chlor- oder Brommalonsäureester: 

Ph. NH, + CH. X(COORh = Ph. NH. CH(COOR)s + HX. 
Zur Neutral.isation des Hal.ogenwas~erstoffs wird ein übersohüssiges 
Moleoül AmID zugesetzt. Die ReaotlOn erfolgt sohon bei gewöhnlioher 
Temperatur! durch Erhitze~ wird sie. besohleunig~. Zur Umwandlung 
des Esters 1D den Indoxylsäureester wird ersterer 1D einem Paraffinbade 
von 260-2650 erhitzt. Verf. beschreibt auoh den p-Tolylindoxylsäure­
äthylester, der zu dem, dem gewöhnlichen Indigo sehr ähnliohen aber 
etwas leichter löslichen p-Tolylindigo führt, und den P-Naphthylindoxyl­
säureäthylester , aus dem der p-Naphthylindigo erhalten wurde. - Die 
teohnische Verwerthung der Synthese hat die Firma Leopold Cassella 
&Co., Frankfurt a.. M. übernommen. (D. ohem. Ges. Ber.1898. 31, 1812.) 1)) 

4. Analytische Chemie. 
Bestimmung von 

Arsen und A.ntimon In Block- und Kathodenkllpfer. 
Von Frank Klepetko. 

Im Anschluss an die von Hea. th beschriebenen Methoden zur Ano.Jyse 
von Raffinatkupfern G) bemerkt der Verf., dass in den jetzt zum Verkauf 
gelangenden Elektrolytkupfern die Menge von Antimon und Arsen zu­
sammen unter 0,05 Proo. bleibt, deshalb auch meist nur deren Summe 
zu bestimmen nöthig ist. Im Allgemeinen sind davon 2/8 Antimon, Va Arsen. 
Auf den Great Falls - Werken sind folgende von Heb er lei n be­
sohriebene Methoden im Gebrauoh: Zur Bestimmung von Arsen und 
Antimon in Kupfer für Drahtzieherei und Kathodenkupfer werden vier Mal 
25 g je in 95 ccm cono. Salpetersäure und 75 ccm Wasser gelöst (bei 
B?hrs?iihnen Vorsichtl); die Lösung, auf 1/8 Volumen eingedampft., wird 
mIt eIDer Lösung, bestehend aus 800 ccm Wasser, 22 ccm conc. Schwefel­
säure und 2,5 g Ammonnitrat aufgefüllt und mit Platincylinder und 
Spirale mit 2 A. 15 Stunden lang elektrolysirt, woduroh 98 Peoc. des 
Kupfers gefallt werden. Der vereinigte Inhalt der 4 Bechergläser wird 
verdampft bis zum Auftreten von Sohwefelsäuredämpfen, nach dem Abkühlen 
wird mit 300 ccm Wa.sser verdünnt, mit 20 ocm Salzsiiure naohgewasohen 
und in der Lösung 1 g Weinsäure gelöst. In die event. filtrirte Flüssig­
keit leitet man in der Wärme Sohwefelwasserstoff, filtrirt naoh 12 Stunden, 
löst den Niederschlag in Schwefelnatrium, zersetzt mit verdünnter Schwefel­
sä.ure, löst die Sulfide in verdünuter Salzsäure mit Kaliumohlorat, verjagt 
das Chlor und filtrirt den Sohwefel ab. Die Lösung wird mit Salzsäure ver­
setzt, so dass 2 Th!. HOl auf 1 Th. Wasser kommen, und naoh Zugabe 
von 0,3 g Weinsäure das Arsen mit Sohwefelwasserstoff ausgeflillt, während 
Antimon in Lösung bleibt. Arsen wird als Pyeoarseniat oder als Trisulfid 
gewogen. Das Filtrat wird mit der vierfachen Menge Wasser verdünnt 
und Antimon durch Schwefelwasserstoff gefällt und a.ls · Sbj 04 gewogen. 
Sollen Antimon und Arsen zusammen bestimmt werden, so bringt man 
die gemischten Sulfide auf ein gewogenes Filter, wäsoht mit Alkohol und 
Schwefelkohlenstoff und trocknet bei 1100 C. Blieb vor dem ersten Ein­
leiten des Schwefelwasserstoffes ein unlöslicher Rückstand, so muss der­
selbe mit Schwefel und Soda aufgeschlossen werden. Die sa]zsaure Lösung 
wird der von Arsen befreiten Lösung zugesetzt. Zur Untersuchung un­
reiner Anodenkupfer genügen 25 g. Die besohriebene Methode giebt die­
selben Resultate wie die Sulfocyanidmethode und ist weniger umständlich. 
(Transact. Amer. lost. Min. Eng. Atlant. City Meet 1898.) nn 

Elektrolytlsche Probe 
ftir Raffinatkupfer (Trennung von Arsen und Antimon). 

Von Hea.th. 
Zu den vorstehenden Methoden He berlein's zur Trennung von 

Arsen und Antimon bemerkt der Verf., dass aUBser dieser Methode auoh 
die elektrolytisohe Trennung beider Metalle gute Resultate gebe. Man 
löst die Sulfide in ra.uohender Salpetersäure, verjagt die Säure, löst in 
Natriumsulfid und elektrolysirt. Eine bessere Methode zur Trennung 
von Arsen von Spuren Antimon sei die Fällung des Arsens mit Magnesia­
mixtur, welohe vom Verf., um die Lösliohkeit des Ammon-Magnesium­
Arsenia.tes zu umgehen, wie folgt, modifioirt wurde. Die Sulfide werden 
in rauohender Salpetersäure oder Königswasser gelöst, etwas verdünnt 
und durch Asbest filtrirt und zur Trookne verdampft. Weiter löst man 
0,1 g Weinsäure in 1 ocm oonoentrirter Sohwefelsäure und setzt 5 oom 
Wasser hinzu, neutralisirt mit Ammoniak und bringt das Volumen auf 
10 oom. Der gekühlten Lösung setzt ma.n 100m Magnesiamixtur zu 
und filllt mit starkem Ammoniak auf 15 oom a.uf. Nach 12 Stunden 
wird der Niedersohlag abfi]trirt, mit 10 oom verdünntem Ammoniak (1:8) 
gewasohen und geglüht. Antimonspuren werden aus dem sauren Filtrate 
als Sulfid gefällt. Ist Arsen allein vorha.nden, so empfiehlt sioh die 
--.-) Vergl. Chem.-Ztg. 1896. 20, 195. D. R. P.85071, 

5) Chem.-Ztg. Repert. 1897. 21, 263. 

von Rea.th G) angewendete Methode naoh Art der Ma.rsh'schen Probe. 
(Transaot. Amer. Inst. Min. Eng. At!a.ut. City Meet. 1898.) nn 

U eber Invertzllcker-Bestimmung. 
Von Ma.x Müller. 

Die Methode, a.uf welohe Verf.nooh ausführlioher zurüokkommen wird, 
ist eine Verbesserung der Mohr'sohen: Auflösung des getaUten Kupfer­
oxyduls in neutra.lem Ferrisulfat (1 Vol. kalt gesättigte Eisenammoniak­
Alaunlö3ung + 1 Vol. verdünnte Sohwefelsäure + 2 Vol. Wasser) uud 
Titra.tion des gebildeten Ferrosalzes mit Kaliumpermanganat. Das Pa.pier­
filter kann in der Lösung bleiben, a.uoh ist ein Blei- oder Kalkgehalt 
nioht hinderlioh; es empfiehlt sich sogar, die Filtration des Kupfer­
oxyduls duroh Erzeugung eines indifferenten Niedersohlages zu erleiohtern, 
z. B. duroh Zusatz von etwas Chlorbaryum zu dem zur Abkühlung dienenden 
Wa.sser (10000m). (Centralbl. Zuokerind. 189S. 6, 757.) A 

Ueber Qllotienten-Bestimmung. 
Von Muroke. 

Es wird empfohlen, die mit einem gleiohen Volumen Wasser ver­
dünnten Syrnpe oder Abläufe zu spindeln und ein nioht gewogenes, 
sondern mitte1st einer ausgewogenen Pipette abgemessenes Quantum 
dieser Lösung zu polarisiren. Hat man z. B. von 25 oom eines ver­
dünnten Ablaufes vom speo. Gewiohte s die Polarisation p ermittelt, so 
. . d NI' h P 4.p.0,26048 1,04192 Ist Jene es orma gemo tes: = = p. . Filr 

104,192 s s 
den Faotor ' hat Verf. eine Tabelle bereohnet, so dass solohe 

s 
Bestimmungen rasoh und auoh duroh wenig gesohultes Personal vor­
genommen werden können. (D. Zuokerind. 1898. 23, 982.) 

]Jer %aM"eicJlOIl Fehlerquelkn we{Je11 klJlIlIe/I solche ]3tUJtilllmutlqen llucJlstells 
eitlen gewissm Vergleicliawetth btUJitze1Ij dem ]3cst,·ebe1l. cJlemische JJIetl~Qde11 zur 
AuafiJhrutlg durch Nichtchemiker aU8:ubildffl, kann mall iJbcrhaupt lIicM sympatln'sch 
gegC1lilbcrstelle1l, una am alleTlocnig&ten i1l deI' Zuckerinduatl'ie. J. 

Notiz über die Bestimmung von Harz und Harzöl in Leinöl. Von 
L. de Koningh. (Chem. News 1898. 77, 287.) 

Trennungen mittelst Alkaliohromaten. Von Harry Brearley. 
(Chem. News 1898. 78, 14.) 

Bestimmung von Aloin in Aloe. Von G. L. Sohaefer. (Pharm. 
Ztg. 1898. 48, 446.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Ueber eine ReacUon zllr Erkennung 

der Natllr von Weissweinon, welche dllrch Entfitrben von 
Rothwein mlttelst Thlerkohle hergestellt sind. 

Von A. Bimm. 
Verf. empfiehlt hierzu die gewöhnliohe schwefelsaure Lösung von 

Diphenylamin (0,1 g Diphenyla.min in 100 oom SJhwefelsäure 1:4 gelöst, 
das Volumen a.uf 500 oom gebraoht mit Sohwefelsäure von 660 Be.). 
In eine kleine Porzellausohale werden einige (2) com des Reagens ge­
braoht, so dass der Boden 4-5 mm hooh bedeokt ist. Dann. lässt mau 
ungefähr 6 Tropfen des Weines an den Wänden entlang hineinfliessen, 
so dass sioh' die Flüssigkeit an der Peripherie ausbreitet; hier oonstatirt 
ma.n bei mitte1st Thierkohle hergestellten Weissweinen einen sehr soharfen 
blauen Ring. Diese Reaotion wird hervorgerufen duroh einen aus der 
Knoohenkohle in LÖ3!lng gegangenen Stoff, dessen Natur Ver!. nooh 
näher untersuohen wird. (Journ. Pharm. Chim. 1898. 6. Sero 8, 9.) r 

Analyse des Nectars einer Cactilsbltlthe. 
Von Julhiard. 

Dieser Neotar (von Coreus speoiosissimus) erstarrte a.n der Luft 
zu Krystallen, die sioh ansoheinend a.ls reiner Rohrzuoker erwiesen. 
(BulI. Ass. Ohim. 1898. 15, 1143.) 

P erf. 8cheint diu {iJr ei'le lIette E"tdeckwl{J zu !laUm, Wa8 sie irldc,8 keineswegs 
ist (s. :.B. Kel'n~I"sIlPfla1lZenlebC1,tt II, 168, u.JJracQflno t's ältere Utlter8ucllll/!{Jetl.) J. 

Nachweis von Gela.tine in Chocolade. 
Von P. Onfroy. 

5 g der verdäohtigen Chooolade, fein gepulvert, werden mit ca.. 6000m 
siedendem Wasser behandelt, man fügt 5 oom einer 10-proo. Bleia.oetat­
lösung hinzu, filtrirt und setzt zu der filtrirten Flilssigkeit einige Tropfen 
einer wässerigen gesättigten Pikrinsäurelösung. Die Pikrinsäure giebt 
mit Gelatine einen sehr deutliohen gelben Niedersohlag, während bei 
gelatinefreier Chooolade, die ebenso behaudelt wurde, keine Fällung 
eintritt. Die Empfindliohkeit dieser Reaotion ist sehr gross, eine Ge­
latinelösung 1: 10000 giebt nooh sehr soharf den Niedersohlag. Dieses 
Verfahren ist jedooh nur auwendbar, wenn eine beträohtliohe Menge 
Gelatine in der C110001a.de vorhanden ist. Im a.nderen Falle verfährt 
ma.u folgendermaassen: Aus 10 g Chocolade wird zunäohst das Fett 
mitte1st Aether entfernt, die Masse wird in einem 125 com·Kolben mit 
oa. 10000m heissem Wasser übergossen, da.nn mit 5-100om 10-proo. 
Kalilauge und mit .10 com 10-proo. Bleia.oetat versetzt. Nun filtrirt 
man; die Flüssigkeit muss leioht bräunlioh nnd a.lka.lisoh sein. Der 
Tannin·Gelatinelaok ist in Ka.lilauge löslioh und wird duroh Bleioxyd 
--8)-Chem.-Ztg. Repert. 1897. 21, 197. 
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nioht vollkommen entfernt. Man hat also Gelatine in dem Filtrate. 
Naoh sehr genauem Neutralisiren des letzteren kann man die gewöhn­
'liohen Reaotionen der Gelatine erhalten. Dieses Verfahren ist natürlioh 
nur qualitativ; zur quantitativen Schätzung des Gelatinezusatzes muss 
die ohemische Analyse des Produotes ausgeführt werden. (Journ. Pharm. 
Chim. 1898. 6. Sero 8, 7.) r 

NachweIs des Sacchadns und Dulcins in Nahrungsmitteln. 
Von Herzfeld und Wolff. 

Diese Abhandlung enthält die ausführliohe Besohreibung der schon 
erwähnten 7) neuen Sublimationsmethode, eine Abbildung des benutzten 
Apparates und eine grosse Anzahl von Einzelresultaten. (Ztschr. Rübenz. 
1898. 48, 558.) A-

Ueber die Einwirkung frisoher Kleie auf alte Mehle. Von Balland. 
(Journ. Pharm. Chim. 1898. 6. Sero 9, 52.) 

6. Agricultur-Chemie. 
Uebel' die Nltraglnfrage. 

Von Stoklasa. 
Aus seinen Versuohen sohliesst Verf., da88 Bao. radioicola, in wirklich 

reiner lind activer Gelatineoultur geliefert und richtig angewandt, zweifellos 
die Produotion der Leguminosen fördert, die Menge erzeugter pflanz­
licher Substanz (je nach der Bodenbeschaffenheit) vermehrt und die 
Pflanzen zur Assimilation atmosphärischen Stickstoffes befähigt; diese 
erfolgt aber nioht in den Knöllohen, sondern in den Blättern der 
Pflanzen, deren Protoplasma durch von den Bakterien producirte 
Enzyme angereizt wird. Auch andere Phanerogamen scheinen hierzu 
durch Gegenwart gewisser Arten Mikroben im Boden befähigt zu werden. 
(Böhm. Ztschr. Zuokerind. 1898. 22, 622.) A 

Ueber nfibenkrankheiten. 
Von tlt 0 kl asa. 

Aus den zahlreichen Beobaohtungen des Verf. seien besonders zwei 
hervorgehoben: 1. Gegen Wurzelbrand hat sioh halbstündiges Einquellen 
d-er Samenknäwohen in 5 -proc. Magnesiumsulfat -Lösung gut bewährt. 
Feuohter Samen allein, ohne Knäulohen, unterliegt der Infection durch 
Mikroben viel weniger, wobei anscheinend die lösliohen Oxalate der 
Testa eine SchlItzwirkung ausüben. Ungünstige mechanische lind chemisohe 
Bodenbeschaffenheit (namentlioh Mangel an Kalk oder Phosphorsäure) 
und sohleohte klimatische Verhältnisse begünstigen die Ausbreitung des 
Wurzelbrandes. 2. Gegen Nematoden soheint der amerikanische sog. 
Süssmais als Fangpflanze sehr verwendbar zu sein. (Böhm. Ztschr. 
Zuokerind. 1898. 22, 609.) A 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
FIUcht1gk~it einiger neuerer Heilmittel. 

Von Frank X. Moerk. 
Die Arbeit behandelt die Beobaohtung, dass sich krystallinisohe 

Sublimate bilden, wenn ExaJgin, Aoetanilid, Methaoetin, Phenaoetin und 
Laotophenin im Luftbade auf Temperaturen weit unter ihrem Sohmelz­
punkte erwärmt werden. Verf. hat hierüber nun systematisoh Versuohe 
angestellt und die Resultate in einer Tabelle zusammengestellt. Diese 
Beobaohtungen sind von grosser Wichtigkeit, namentlich hinsiohtlioh der 
Lösliohkeit und quantitativen Bestimmung dieser Substanzen. Je höher 
die Temperatur ist, bei der man den betreffenden Körper trocknet, und 
je lällger man das Erwärmen fortsetzt, desto geringer wird die Menge 
der wiedergewonnenen Substanz sein. (Amer.Journ. Phllrm. 1898.70,335.) r 

Vanille auf den Seyschellen. 
Der Berioht giebt eine Darstellung von dem augenblioklichen Stande 

der Vanillenoultur auf den Seysohellen. Im vergangenen Jahre sind 
nioht weniger als 68 000 Jbs. Sohoten erzeugt und 936000 Rupien auf 
dem Londoner Markte dafür bezahlt worden. (Bull. miscellaneous inform. 
Royal gardens Kew. 1898. 186-187, 93.) v 

Ceara-Kautschuk. 
Es wird in ausführlicher Darstellung auf die Erfahrungen hin­

gewiesen, die man in verschiedenen ellglisohen Colonien mit der Cultur 
von Manihot Glaziovü Müll. Arg. gemaoht hat. Die leichte AnpflanzuDgs­
mögliohkeit und Vermehrung der Pflanze wird von allen Seiten bestätigt, 
dagegen ebenso betont, dass namentlioh in allen Ländern mit stärkerem 
Regenfalle die geringe Ausbeute an Kautschuk die Cultur unrentabel 
maohe. Bei der Wiohtigkeit, welohe die KautsohukbesohaffuDg in neuerer 
Zeit immer mehr gewinne, wird trotzdem zu erneuten Versuohen in 
Gebieten trookenen Klimas aufgefordert. (Bull. misoellaneous inform. 
Royal gardens Kew. 1898. 183-184, 1.) v 

Java-Chinin. Von J. B. Nagelvoort. (Amer. Journ. Pharm. 
1898. 70, 845.) . 

Ueber einen in einigen Borraginaoeen gefundenen Farbstoff. Von 
J. B. S. Norton. (Am er. Journ. Pharm. 1898. 70, 846.) 

') Chem.-Ztg. Repert. 1898. 22, 171. 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Ueberdlepbyslolog.BedeutungdesÄ.l'sens imPßanzenorganlsmus· 

Von Julius Stoklas8.. 
Verf. bespricht zunächst die Entstehung und Verbreitung des Arsens 

und führt an, dass eine wichtige Quelle, aus weloher Arsen sich im Boden, 
in dem Pflanzen- und somit auch im thierischen Organismus verbreitet, das 
Superphosphat bildet, dann folgen das Ammonium- und Kaliumsulfat, aus 
den Spiritusbrennereien stammend. Versuche sind angestellt worden über 
die toxische Wirkung des Arsens im Pflanzenorganismus, sowie über die 
Substitution der Phosphorsäure durch die Arsensäure und die physiologische 
Wirkung des Arsens im Pflanzenorganismus. Aus diesen Untersuchungen 
ergaben sich folgende Resultate: Die Toxicität des Arsentrioxyds ist sehr 
ausgiebig; schon ein Hunderttausendstel des Moleculargewichtes von AsiOS 
(in 1000 ccm Nährstoffmedium) verursacht eine deutliche Störung des 
Pfianzenorganismus. Die Toxioität des Arsenpentoxydes tritt mit geringerer 
Intensität auf, da erst ein Tausend&tel des Moleculargewichtes eine bemerk­
bareVergiftung herbeiführt. Die Arsensäure ist nicht im Stande, die Phosphor­
säure bei den VitaJprocessen im Pflanzenorganismus zu ersetzen, wie Bailhao 
annehmen zu sollen glaubt. Die toxische Wirkung des Arsentrioxydes und 
Pentoxydes zeigt sioh besonders bei Phanerogamen durch Störung der 
Chlorophyllthätigkeit. Die Zerstörung lebender Molecüle ist im Chlorophyll­
apparat eine viel raschere als im eigenen Protoplasma der Pflanzen zelle. 
Durch das Studium der Bedeutuug des Arsens in der Pflanzenproduction 
wurde dessen Bedeutung auch in concentrirten Düngestoffen, namentlioh in 
Superphosphaten, bestimmt. Aus den Untersuchungen des Verf. geht klar 
hervor, dass das Arsen in Superphosphaten zwar ungemein verbreitet ist, 
dasselbe aber in der lIfenge, in welcher es vorkommt, bei einem Maximal­
verbrauche von 500 kg Soperphosphat pro 1 ha Feld im PflanzenorgAnismus 
toxisch nicht wirken kann; Superphosphate enthalten nämlich 0,012 bis 
höchstens 0,26 Proo. Arsen. Auf Grund der mit Sandculturen gemachten 
Erfahrungen muss daher mit a.ller Bestimmtheit constatirt werden, dass 
Soperphosphat oder Calcium- oder Ammoniumsulfat erst dann schädlich auf die 
Vegetation einwirken, wenn sie mehr als 0,4 Proc.Arsen entweder in Form von 
As(OH)a od.AsO~OIl)3 enthalten. (Ztschr.landw.Versuchsw.Oestr.f898.1, 154.) QJ 

Beobachtungen bel der Vergährung von Syrnpen und Melassen. 
Von Zamaron. 

Verf. findet, dass die Analyse duroh Gährung bei solohen Produoten 
ganz unzuverlässige Zahlen liefert, da duroh Zerfall (Vergährung?) 
organisoher Stoffe oft ebensoviel Kohlensäure entsteht, wie aus dem 
vorhandenen Zuoker; es soll 1 g derselben in 8 Versuohen 8828, 3386 
und 9092 ocm feuchter Kohlensäure (bei 800 gemessen) ergeben haben. 
(Bull. Ass. Chim. 1898. 15, 1146.) 

Verf. hat dieJ6 8el1r auffälligen Atlgabel~ ill keiller Weise CI'kZlirt, odcr als 
fJII:we.ifelhaf~ eimourfsfrei 1lachgcw!'C8C11, uTld doch .wll7·c e8 8chr allgebracht geweJel~ 
:u :Clgtll, tOIB z. B. aus :J. (J orga7llschcr Substanz 3,8-9,1. l Ko!tlclIs{lw'/l hCl'lIor-
gehe" kQIITle1I, die !loch da:u flur eilles der Zc"sef:u71gsproducte istl J. 

Ueber dIe Hydrolyse des Pectlns vom Enzlan. 
Von E. Bourquelot und H. Herissey. 

Das Peotin, erhalten durch wässerige Digestion bei 1100 im 
Autoklaven, wurde zunächst mit Salpetersäure 1,15 auf dem Wasserbade 
erhitzt: es entsteht hierbei Sohleimsäure, Sohmelzp. ca. 2150 (oorr.). 
Das in gleicher Weise erhaltene Enzianpectin wurde dann mitte1st ver­
dünnterSohwefelsäure im Autoklaven hydrolysirt. Hierbei wirdArabinose 
gebildet; dagegen konnte Verf. nioht, wie man naoh der Bildung von 
Schleimsäure duroh Salpetersäure glauben könnte, einen anderen Zuoker, 
etwa Galaktose, naohweisen. (Journ. Pharm. Chim. 1898. 6. Sero 9, 49.) r 

Ueber das Jecorln. 
(Vorläufige Mittheilung.) 

Von H. J. Bing. 
Nachdem Henriq ues 8) naohgewiesen, dass der grösste Theil der 

reduoirenden Substanz im normalen Blute als J ecorin, dagegen nur ein 
versohwindender Theil als freie Glykose gefunden wird, ferner dass der­
jenige Theil der reduoirenden Substanz, welcher duroh Aderlass vermehrt 
wird, das Jeoorin ist, untersuchte Verf. einige andere Fälle, wo die 
Substanz vermehrt war, und fand, dass diese Vermehrung vom Jecorin 
herrührte. Beim Phlorhizindiabetes fanden sich Verhältnisse, die zunächst 
den normalen glichen, die Menge der Glykose hatte aher zugenommen. 
Der in eine Vene injioirte Zuoker wurde zum grössten Theile in Jeoorin 
umgebildet. Blutproben ansserhalb des Organismus mit Glykose versetzt, 
zeigten ähnliohe Verhälinisse. Da Verf. ferner fand, dass Versuohe, 
bei welchen er dem Serum oder dem Alkoholextraot des Blutes Glykose 
zusetzte, ein ähnliohes Resultat gaben, ~dem ein grosser Theil des zu­
gesetzten Zuckers eine Jeoorinverbindung, eine in Aether lÖ3liche Ver­
bindung, bildete, konnte diese nioht mehr als das Ergebniss einer 
cellulären Thätigkeit betrachtet werden i sie musste vielmehr eine chemisohe 
Verbindung der Glykose mit einem Stoffe des Blutes sein, der sich auch 
im Alkoholextraot findet. Verf. nahm an, dass dies das Leoithin sei, 
dessen Umbildungsproducte Manasse aus dem Jecorin dargestellt hat. 
Löst man Leoithin und Glykose in Alkohol, verdampft diesen und löst 

~ Cbem.-Ztg. Repert. 1897. 211 226. 
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den Verdampmngsrnokstand in Aether, so ist im Aether eine Substanz 
zu finden, die dem Jeoorin ähnlioh ist und in allem Wesentliohen dessen 
Reactionen giebt. Das Jeoorin ist deshalb gleioh der Lecithinglykose 
zu setzen. - Auf ähnliohe Weise wie Glykose gehen auch Arabinose, 
Lävulose, Galaktose, Maltose und Saccharose Verbindungen mit Lecithin 
ein. Ebenso fand Verf., dass das Jecorin nicht im Aetherauszug des 
im Vacuum über Schwefelsäure getrookneten, mit Bimsstein verriebenen 
Blutes löslich ist; er nimmt daher an, dass sich im Blute eine Lecithin­
zucker-Albuminstoffverbindung findet, und dass der Lecithinzucker erst 
nach Spaltung derselben durch Zusatz von Alkohol gelöst wird. Der 
Albuminstoff, an dem es sich nach der wahrscheinlichsten Annahme ge­
bunden findet, sind die Globuline, die im Blute nur mit grosser 
SohwierigkeitvonLeoithin zu reinigen sind. (Centr.Physiol.f898.12,209.) Ot) 

Ueber die EinwIrkung 
einiger Gifte auf die anti toxische Stllrke des Blutes. 

Von Salomonsen und Th. Madsen. 
Die Verf. haben untersucht, in wie weit die Giftstoffe, welche 

erfahrungsgemäss eine befördernde und hemmende Einwirkung auf eine 
Reihe normaler Seoretionen des thierisohen Organismus ausüben, eine 
ähnliche Einwirkung auf die neue seoretorische Funotion hä.tten, mit 
weloher der activ immunisirte Organismus unter der Einwirkung des 
Toxins vermeintlioh ausgerüstet würde. Die benutr.ten Gifte waren: 
Atropin und Pilooarpin. Als Versuohsthiere wurden Pferde ver­
wendet, welohe längere Zeit als Serum pferde benutzt, aber ausrangirt 
worden waren. Trotz einer Atropinvergiftung, die so stark war, dass 
sie das Leben des Pferdes bedrohte, trat, im Laufe einiger Tage naoh 
der Injection, kein Fallen der antito:xischen Stärke des Blutes ein. 
Duroh Einspritzung von Pilocarpin wurde eine deutliche und starke 
Vermehrung der antidiphtherischen Stärke des Blutes hervorgerufen. 
Die ersten Tage nach der Vergiftung fiel die antidiphtherische Stärke 
des Blutes unter den Punkt, auf welohem sie sich bei dem Beginn des 
Versuohes befand. Die Steigerung der antidiphtherischen Stärke tritt 
sehr schnell nach der Pilooarpin-Injection ein, so sohneIl , dass eins, 
durch Hyperseoretion von Speichel-, Darm- und anderen Drüsen hervor­
gerufene Inspiration des Blutes keine Rolle bei der Ersoheinung der­
selben spielen kann. Durch die Versuohe ist eine neue Analogie zwisohen 
der Antitoxinbildung und der normalen Secretion naohgewiesen. - Die 
Verf. getrauen sioh indessen nioht zu entscheiden, ob die Vermehrung 
der Antitoxinmenge des Blutes einer in gewissen Organen durch die 
Vergiftung hervorgerufenen Hyperseoretion zngesohrieben werden mUBS, 
oder nur einer vergrosserten Ausscheidung im Blute von Antitoxin, 
welohes irgendwo im Organismus aufgespeiohert wurde, entweder in 
fertigem Zustande oder nur als Vorstadium. (Oversigt over Videns-
kahernes Selskabs Forhandlinger J898, 3, 160.) ' h 

Gegenmittel gegen Cyan -Vergiftung. 
Praktisohe Erfahrungen haben erwiesen, da9S WaHscrstoffsupel'oxyd 

ein wirksames Gegenmittel für Cyanvergiftung iet. Es wird mit Erfolg 
in 21/ 2 - 3-proo. Lösung zu subcutanen Injeotionen ve~wendet, welohe 
alle 4 Minuten an vl\rschiedenen Körpel'thei1en injicil t werden. Gleich­
zeitig wird der :Magen mit einer 2 - proc. Wasserstoffsuperoxydlösung ausge­
wasohen. Wasserstoffsuperoxyd bildet mit Cyanwasseretoffsäure OXß,ooid, 
einen unschädlichen Körper, 2 RCN + II20 2 = 2 CONH2• (Eng. and Mining 
Journ. J898. 65, 760.) 

B ei dem zutlclllJlclIdm TTn'b"allclte I:OIl C!lallkali :u illduatl'iclkll 7.wecl,·clI 
w ül·ae ein derartiges :fJIittel z. B. bei dCl' Goldgewillllu'Ig 1:01~ !JrossclII JVcrthc sein, 
10m" es zuvorliiasig iat. 1111 

Zur Chemie und Physiologie der Jodeiweissverbindungen. Von 
K. D ieterich. (Pharm. Ztg. 1898. 43, 451, 459.) 

Ueber das Verhalten phosphorhaitiger Eiweissstoffe im Stoffweohsel. 
Von Franz Steinhitz. (Aroh. Physiol. 1898. 72, 75.) 

Ueber individuelle Prädisposition zur Antitoxinbildung. Von C. J. 
Salomonsen u. Th. Madsen. (Oversigt over Videnskabernes Selskabs 
Forhandlinger 1898. 8, 151.). ____ _ 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
ElIle neue Methode zur Herstellung 

Ton anaeroben Rollglasculturen mit Gelatine oder Agar. 
Von Marpmann. 

Das Verfahren bernht im Wesentlichen darauf, dass das verflüssigte 
und geimpfte Nährmaterial , welches nicht zu viel Keime enthalten darf, 
zwischen den Wandungen zweier gut in einander schiebbarer Reagensgläser 
vertheilt und zum Erstarren gebracht wird. Der Abschluss nach aUSHen 
erfolgt dann durch einen Paraffinring oder eine Gummikappe. (CentralbL 
Bakteriol. 1898. 23, 1090.) sp 

Ein Beitrag zur Kenntniss der Anaeroben. 
Von Alexander Uoke. 

Die Züchtung von Anaeroben stösst häufig auf Sohwierigkeiten. 
Der vielfaoh empfohlene Zusatz von Traubenzucker bringt den Naohtheil 
mit sioh, dasa die ill solohem NährbQden entstehende Säure die Bildung 

. von Sporen verhindert, duroh welohe allein eine sichere Fortpflanzung 
erzielt werden kann. Verf. hat Versuohe angestellt, die Quantität anaerober 
Keime zu best immen, und ein Verfahren gefunden, das wenigstens annähernde 
Resultate geben soll. Das Ausgangslllaterial wir.d mit einem bestimmten 
Volumen steriler physiologisoher Koohsalzlösung verrieben, es werden dann 
mitte1st geaichter Spiralen, Häkohen und Oesen aus Platin abgestufte 
Uebertrllgungen in Bouillonröhrchen gemaoht, welohe dann im N ovy'aohen 
Apparate naoh Durchleitung von Wasserstoff und Absorption des letzten 
Restes Sauerstoff duroh alkalisohe Pyrogallollösung 6 Tage bei 370 
gehälten werden. In derjenigen Verdünnung, wo gerade noch eine Ent­
wioklung zu beobaohten ist, wird das Vorhandensein eines Keimes an­
genommen und danach der Gehalt bereehnet. Um die Absorptionskraft 
des pyrogallussaurenKali nicht unnöthig zu verbrauohen, wird die Misohung 
von trookenem Pyrogallol mit Kalilauge erst naoh völliger Zusammen­
setzung des Apparates, event. erst naoh dem Durchleiten von Wasserstoff 
bewirkt. Von versohiedenen im Laute der Untersuohung isolirten Arten 
anaerober Bakterien werden zwei aus Gartenerde stammende als neu 
beschrieben: Bac. mU8coides non colorabiJis (Liborius) und Strepto-
baoillus terrae. (Centralbl. Bakteriol. 1898. 23, 996.) sp 

Das Wachsthum der anaeroben BakterIen. 
Von Trenkmann. 

Um Anaeroben in offenen Gefässen und flüssigen Nährsubstraten zu 
züchten, müsste man nach Kitasato und Weyl eine Substanz haben, welohe 
stärker reducirend wirkt als Traubenzucker, zugleich a.ber das Waohsthum 
der Anaeroben nicht beeinträchtigt. Eine solohe Substanz ist nach den 
Versuohen des Verf. Schwefeln atrium oder ein anderos Schwafelalkali bezw. 
absorbirter Schwefelwasserstoff. :Mit IIülfe dieser Substanz wurden die er­
warteten Erfolge tbatsächlich erzielt. Verf. vermuthet, dass auch K edro wski's 
durch aerobe Bakterien geliefertes Ferment HsS gewesen sei. Das Sohwefel­
natrium ist auch ein ausgezeichnetes Mittel zur Züohtung von Anaeroben 
in Nährgelatioe in hoher Schicht nach Libori us; es hat hier vor Trauben­
zucker den Vortheil, dass die Gasentwickelung gering ist, so dass 
die Culturmedien nioht aus einander gerissen werden. Um Plattenoulturen 
von Anaeroben anzulegen, ersetzt Verf. bei dem Verfahren von Sanfelioe 
die Glo.splat tcn durch flache Uhrgläser, von denen das untere 100m, das 
obcre 9 cm Durchmesser hat. Das obere wird dllroh 3 Klammern aus 
Zinkbleoh mit dem unteren BO verbunden, dass es einen gewissen Druck 
auf die in die untere Schale gegossene verflüssigte Schwefelnatriumgelatine 
ausübt. Etwaige Luftblasen steigen dann leicht nach oben uud aussen. 
Die Anaeroben wachsen in der :Mitte mit Freilassung eines Randes von 
ca. 0,5 - 1 cm Breite, in welchem allein .Aeroben gedeihen. (Centra.lbl. 
Bakterio!. i898. 28, 1038, 1087.) sp 

Ueber den ElnßIl s der MlIz auf einige pathogene Mllrfoben. 
(Vorläufige Mittheilung.) 

Von Th. R. Miohailowitsoh. 
Ein Zusatz von 6 Proo. glukoohols8.urem Natron aus Oohsengalle 

zu peptonisirter Fleischbouillon verhindert nioht die Entwickelung von 
gewöhnliohen Darmbakterien und Milchsäurebaoillen, verlangsamt das 
Waohsthum von Oholeravibrionen und Bakterien der Hühnercholera, 
verhindert dagegen die Entwiokelung von Typhusbakterien und Fränkel'­
sohen Diplooocoen. Dieselben R esultate werden sohon mit einem Zusatze 
von 2 Proo. taurooholsaurem Natron erhalten. Galle von lebenden 
Mensohen und Kaninohen erweist sich als frei von Mikroben. Ebenso 
verhielt sioh die Galle von gefallenen Kaninohen, die an Fränkel'sohen 
Diploooooen und an Hühneroholera eingegangen waren. Kaninohen, 
welohen Misohungen von Reinoulturen von Fr ä n k e I 'sohen Diploooooen 
und Bouillon mit Zusatz von gluko- und taurooholsaurem Natron bei­
gebracht wurde, vertrugen diese gut, während Controlthiere ohue 
genannten Zusatz sohneIl eingingen. (Wratsoh i898. 10, 681.) a 

Ueber einen In der !Illch gefundenen BacUllls. 
Von Camp bell Mo Clure. 

Es wurde in :Miloh ein Bacillus gefunden, der in seiner Ersoheinung 
wie auch in mo.nohen Wachsthumsverbältnissen gros se Aehnlichkeit mit 
dem Diphtherie- bezw. P"eudodiphtheriebacillus aufweist, sich aber nach 
Gram nioht färben lässt. Andererseits schien eine nabe Uebereinstimmung 
mit dem von Lö ffl er aufgefundenen Bao. laotis pitritosus vorhanden; 
an der Identität mit diesem wird indessen gezweifelt, weil bei ZlIchtuog 
in Milch speoif. Geruch nach Essigdäure auftrat, und weil (auf Glycerin­
Agar) eine schleimige Substanz auftrat, die sich nioht in Fäden ausziehen 
liess. (D. med. Wochensehr. 1898. 24, 41 4.) sp 

Mikroorganismen, die den Tuberkelbaoillen verwandt sind und bei 
Thieren eine miliare Tuberkelkrankheit verursaohen. Von Alt red 
Moäller, (D. med. Wochensohr. 1898. 24, 376.) 

Nutzbarmachung des Wollsohweisses für die Gesuudheitspflege. Von 
A. Berthier. (Rev. d'Hygiene J898. 20, 409.) 

Bakteriologisohe Untersuchungen bei Keuohhusten. Von O. Zusoh. 
(Mdnchener medioin. Woohensohr. 1898. 45, 712.) 

U eber eine neue Methode der W ohnungs.lesinfeotion. I,t bereits 
in der "Chemiker-Zeitung" 9) mitgetheilt worden. Von Arthur Schloss­
man n. (Berl. klin. W oohensobr. 1898. 35, 550.) 

V) Chem.-Ztg. Repert. 189 . ?Z, 122, 
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Zur Morphologie dar Hefezellen. Von E. K ü s t e r. (Apoth.­
Ztg. 1898. 18, 439.) 

Beiträge zur Morphologie und Biologie der Denitrificationsbakterien. 
Von Hjalmar Jensen. (Centralbl. Bakteriol.1898. 2. Ablh. 4, 401, 449.) 

Eine Studie über das Wachsthum der Bakterien auf Medien aus 
thierischen Organen. Von L 0 u i s E. Li vi n g 0 0 d. (Centralbl. 
Bakterio!. 1898. 23, 980, 1002.) 

Ueber die Lebensdauer der Peetbaoillen in der beerdigten Thier­
leiohe. Von Z. Y 0 kote. (Centralbl. Bakteriol. 1898.23, 1030.) 

Helminthologisohe und bakteriologische Notizen. Von Bruno Galli­
Valerio. (Centralbl. Bakteriol. 1898. 23, 939.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Mineralogische llltthellungen. 

Von K. Redlich. 
Verf. besohreibt B erg k r y s t a 11 e von den Hügel~ bei Trestenik 

in Bulgarien; sie eind an beiden Seiten ausgebildet und von den 
gewöhnliohen Fläohen begrenzt. In Rumänien, dort wo die Lotru in den 
Olt Bieset, besteht das aroohü.isohe Gebirge ausBiotit-Hornblende·Gneissen; 
an den Höhenrücken W. von Olt tritt in demselben massenweise Granat 
von der Combination 110 und 211 auf. Auch zu Friedeberg in Sohlesien 
findet sioh dieses Mineral in den Formen: Rhombendodekaöder 110, 
IkositetraiHer 211, dem Triakisoktaö3er 332, den Pyramidenwürfeln 210 
und 320 und den Aohtundvierzigfläohnern 321 und 431. Schon im 
vorigen Jahrhundert wurde zu Annaberg am Galmeikogel in Nieder­
Oesterreich auf Blei und Silber gebaut; von dort sind bekannt geworden 
Cernseit, Galmei, Kerargyrit, Silber und Wulfenit. Neuerdings hat man 
nun deu Van adini t Lier gefunden in 2 mm grossen hexagonalen Säulen 
auf grauweissem Kalkstein; in Oesterreioh kommt derselbe sonst nur 
nooh zu Obir vor. Geradezu oharakteristisoh für die Guttensteiner 
Kalke in Oesterreioh ist der F I u 0 rit; derselbe ist neuerdings in viol­
blauen Krystallen von Triebenbaoh am Oetscher aufgefunden worden. 
Neue Aufschlüsse hat der Bergbau zu Cinquevalle bei Trient neuerlioh 
gegeben, so Pseudomorphosen von Quarz naoh l!'luorit, Caloit und Zink­
blende; auoh Umhüllungen des Weissbleierzes duroh Stilpnosiderit sind 
häufig; auf dem Josephistollen fanden sioh Pyromorphitkrystalle und 
Fluorit. An der Launer- und Knazzenwand bei Palu und an der Wasser­
soheide des Fersina ThaIs und Val Sugana fiudet man neuerdings 
Krystalle des Arsenkieses in der Combination des Prismas 110 und 
Braohydomas 041. Auf den Quarziten des Ostendes des Idaganges im 
Sohremmstollen wurden Jamesonit und Antimonit aufgefunden; 
letzterer kommt neuerdings auoh zu Rementie bei Viasago vor. Auf 
demselben Fundorte, an welohem der Jamesonit gefunden wurde, fand 
man Bournonit mit den Fläohen: Pinakoide 100, 010, 001, den Domen 
101 und 011, den Prismen 110 und 210 und endlioh der Pyramide 111. 
Im Quarzporphyr von OinquevaUe bei Palu finden sich Nester von 
Rhodoohrosit und Psilomelan. Im eisernen Hute des Kupferkies­
ganges von Frauenwerth im Fersina Thal fand man neuerdings Kupfer­
Allophan (siol) und Kupferpeoherz auf. Auf dem Wilhelm- und 
Idagange findet sich Kalkspath in 200m grossen Krystallen, welohe 
z. Tb. in Dolomit verwandelt sind. Im Val bella am Abhange des 
Westjoohs kommt in einem Quarzgange Kobaltblüthe als Zersetzungs­
produot der Kobalterze vor. Als Kluftausfüllung eines Porphyrs bei 
Viarago kommt Sohwerspath vor in der Combination 140, 010, 120, 
011, 101, 111; auoh auf dem Hauptgange finden sioh ähnliohe Kryatalle, 
aber ohne 140 und 111. Neuerdings sind auf dem JosephistolJen 1 om 
grosse Anglesite von der Form 100, 101, 102, 120, 111, 122 und 011 
vorgekommen; ebenda hat sioh neben Kupferkies und Malaohit Linarit 
gefunden; auf dem Hauptgange kommt neuerdings Soheelit mit den 
der pyramidalen Hemiödrie entspreohenden Fläohen der gedaohten 
Pyramide 313 vor. (Tsohermak's mineralog. Mittheil. 1898.17, 525.) m 

Ueber TitanUkrystalle Im Brennergnelss. 
Von A. Rodewyk. 

Der Brennergneiss bestebt aus Orthoklas, Plagioklas, Epidot, Quarz, 
Muscovit, Biotit, Rutil, Pyrit und Titanit. Am Titanit, welcher nioht in 
IIöhlungen des Gesteins sitzt, sondern am Aufbau der Gebirgsart theil 
nimmt, wurden die Flüohen 123, 001, 101, Oll und selten 113 nachgewiesen. 
Im Brennergnoiss ist der Titanit ein oharakteristischer GemengtheiJ, weshalb 
der Autor die FeIeart als Titanitgneiss bezeiohnet. (Tscbermak's mineralog. 
Mittheil. 1898. 17, 644.) m 

Die Eisenerze Ton Lndvika In Schweden. 
Die Eisenerzfelder von Ludvika grenzen nördlioh an die Gränges­

bergfelder. Die Eisenerze, Magnetit und Rotheisensteine, liegen zu 
beiden Seiten des Vessmansees. Die Erzfläohe beträgt oa. 50000 qm, 
die Hauptfeldor sind: Blötherg, Höksberg, Ivik, Fredmundfeld und 
Nyberg. Die Erze sind: 1. kalkige oder etwas quarzige Magnetite 
im ältern Gneiss, 2. quarzige Erze im Halbflintgneiss, S. untere Kalk­
erze im Halbflintgneiss, 4. Erze im jüngeren Gneiss und 5. obere Kalk­
erze im Halbflintgneiss. Die Felder stehen in Bahnverbindung mit 
Gotbenburg, Oxelösund und mit dem Mälarsee. Aus der Fördermasse 
der Gruben von Lekomberg erhielt man 95 Proo. Erze mit 55-65 Proo. 

Eisen, 0,4-1,2 Proo. Phosphor und 0,01-0,02 !?roo. Sohwefel. Zwei 
bedeutende W8Sserkräfte, der 18 m hohe LudVlkafall und der 26 m 
hohe Lernbofall, sind ganz in der Nähe. (Glückauf 1898. 34,499.) nn 

Das Manganerzvorkommen Im Kreise Bledenkopf. 
Von Heiser. 

Der Aufsohwung der Eisenindustrie mit Verwendung der. Minette­
erze zieht eine Erhöhung des Bedarfs an Mangan naoh slCh. Das 
typisohe Thomasroheisen des Minettebezirkes brauoht einen Mangangehalt 
von 1 8 - 2 0 Proo. weloher duroh Zusobläge von Manganerz gedeokt 
werde~ mus~. In D~utsohland werden oa. 87000 t Manganerze jährlioh 
eingeführt. Verf. maoht deshalb auf ein Vorkommen zwischen dem 
Oberlauf der Eder und der Lahn im Kreise Biedenkopf aufmerksam. 
Das Vorkommen besteht in einem Gang im Rothliegenden und mehreren 
ausgedehnten Lagern im Kulm. Die nord?stlioh ~treiohen.den Ge?irgs­
sohiohten bestehen aus devonisohen Thonsohlefern, die von KIeselsohlefern 
des Kulms überlagert werden. Die Erzlagerstätte ist ein deutlioh aus­
geprägtes Gangvorkommen. Ein alter eingegangener Betrieb h~tte die 
Lagerstätte bei 30 m Teufe erreioht. Es standen 3 parallel strelohende 
Mittel von 1 m Gesammtmäohtigkeit an. Das Ausgehende des Lagers 
lässt sioh 1,5 km in nordöstlioher Streiohriohtung duroh Sohürfgräben 
verfolgen. Die Erzbesohaffenheit ist vorz~glioh und besteht zu~ grossen 
Theile aus hoohmanganhaltigen Pyroluslten. Der Durohsohmttsgehalt 
der Erze (Handsoheidung) beträgt oa. 55 Proo. Mangan. Im ytresten 
des Vorkommens kommen flötzartige Manganerzlager vor. Es Sind be­
sonders 4 Bezirke in denen die Manganerze in grösseren Massen an­
stehen: 1. zwisohe~ Frohnhausen und Leisa, 2. bei Battenberg, 3. zwisohen 
Hatzfeld und Biebigbausen und 4. bei Weifenbaoh und Wallau. Was 
die Entstehung des Lagers betrifft, so ist es am wah.rsoheinliohsten, 
dass sioh die Erze als wässerige LÖ3ung nach Art der Eisenoxydul- und 
Oxyd absätze auf dem bereits verfestigten oder thei! weise zerklüfteten 
Liegenden abgesetzt haben; denn so lässt sioh sowohl das derbtl An­
stehen als auoh das Vorkommen in Soh'nürohen und Trümohen erklären. 
Bei den Lagern im Kulm ist Pyrolusit selten, dagegen tritt Psilomelan 
auf' einige Lager z. B. bei Wallau und Weifenbaoh, bestehen II.US 

Ma~ganspath. Na~h oberflächlioher Sohätzu~g beträgt die M~nge der 
im Kreise Biedenkopf anstehenden Erze 2 Mill. obm, was 5 Mill. t ver­
sandfertigem Erze entspreohen würde. Der Preis sohwankt zwisohen 
SO und 90 M pro t. (Glüokauf 1898. 34, 529.) nn 

Das neuerdings aufblUhende Oelfeld von Texas. 
Von Thomas D. Miller. 

Petroleum findet sioh in fast allen Sohiohten vom Silur bis zum 
Tertiär am meisten in thonigen Sohiefern, im Sandstein, auoh in porösem 
Kalke.' Die erste Oelgewiunung in Texas fand vor 30 Jahren bei 
Naoogdoohes statt, wo Oel bei oa. 30 m Tiefe angetroffen warde. Bei 
näherer Prüfung ergab sioh, daEls das Oel für Beleuohtungsz~eoke. un­
geeignet war. Alles bis jetzt in Texas gefundene Oel weist eIDen 
Asphaltgehalt auf, was bei dem häufigen Vorkommen von Asphaltlag~rn 
nioht zu verwundern ist. Um eine Reihe dieser Lager finden slCh 
sohwere Asphaltöle, die ausgesohwitzt zu werden soheinen. Bei Corsioana 
stiess man 1894 bei einem Brnnnenbau bei oa. 350 m auf Oelsande, 
deren Sohioht 31/ 2-13 m diok ist. Das Oelfeld ist 21/ 2 Meilen lang 
und eine Meile breit; es finden sioh oa. 100 produoirende Oelquellen 
auf dieser Fläohe. Der Ausfluss ist stossweise und unterliegt täglioh 
bestimmten Sohwankungen. Bei Bohrungen, welohe die Ausdehnung 
des Feldes feststellen sollten, wurden ausgedehnte Vorkommen von Natur­
gas entdeokt. Bei der Stadt Chatfield und Corsioana wurden solche 
Quellen erbobrt bei 280-350 m Tiefe; das Gas entströmt mit grossem 
Druoke. Im Felde von Corsioana findet sioh die ölführende Sohioht 
60-70 m unter dem Meeresspiegel, sie besteht aus weiohem grauen 
Sohiefer der kaum als Sand zu bezeiohnen ist. Das Oel ist dunkel­
braun u~d opak, bei 160 C. jedooh dünn und flüssig. Das speo. Gewioht 
beträgt bei 160 0,8292. Bei der fraotionirten Destillation geben über bei 

55- 93 " C. 2,24 Proc., mit einem spcc. Gewicht \'on 0,6653 
03- 149 0 C. 11,00 0,7191 

149- 21<1 0 C. 16,19 0,7680 
214- 260 0 C. 15,16 0,8012 
260-335 0 C. 14,28 0,834.5 
335-3520 O. 33,50 0,8627 
über 352 0 C. 3,O! 0,9350 

Es bleibt 2,63 Proo. RÜllkstand. Diagramme zeigen den Untersohied der 
Destillationsproduote von Texas- und Pennsylvaniaöl. (Eng. and Mining 
Journ. 1898. 65, 7M.) nn 

12. Technologie. 
Die 'Verwendung der ÄsbestmllSse "UraIW' zu Bauzwecken. 

Von K. Sommer. 
Es wird die höohst mannigfaltige Verwendung des UraHts zu 

Bauzweoken als Ersatz für Holz, Stein, Metall und als Daohdeokung eto. 
eingehend besproohen und Zeiohnungen dafür gebraoht. (Prot. St. 
PeterRb. Polyt. Ver. 1897, 228.) IN 

Uebel' da$ Umlit $elbst i8t bereiU bericlltet too,.de,~ 10). 

10) Chcm.-Ztg. 1897. 21, 986; Repcrt. 1898. 22, 140. 
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Die Mengenbestlmmung des Wassergehaltes 1m Kesseldampf. 

Von E. Brüokner. 
Der Veri. kommt zu ·dem Ergebnisse, dass bei jeder Prüfung einer 

Dampfanlage die Untersuohung auf die Dampffeuohtigkeit vorgenommen 
werden muss, wenn ein zuverlässiger und vollständiger Schluss auf den 
Wirkungsgrad ermöglioht werden soll. Vor Ausführung des Versuches 
(wie überhaupt während d~s Betriebes) ist dafür zu sorgen, dass kein 
Sohäumen eintreten kann; zu diesem Zwecke ist nothwendig: ununter­
broohene Speisung mit reinem Wasser, Einhaltung der Normalbean­
spruchung des Kessels bezüglioh der Dampf abgebenden Wasseroberfläche, 
langsames OeffJlen der Ventile, Vermeidung plötzlicher Sohwankungen 
in der Dampfeninahme sowie im Kesseldruck, gleichmässiges Heizen. 
Der Werth der bisher bekannten Verfahren zur Prüfung der Feuchtigkeit 
ist verschieden. Alle Abarten der chemisohen Methode werden durch 
Theorie und Praxis übereinstimmend als irreführend erkannt. Wasser­
absoheider geben unter allen Umständen einen guten Anhaltspunkt für 
die Beurtheilung, sind aber, allein angewandt, als Mittel für eine gen aue 
Mengenbestimmung nicht anzuerkennen. Die Bestimmung des spec. 
Gewichtes oder Volumens erfordert Apparate, deren umständliohe Hand­
habung nicht duroh Zuverlässigkeit der Ergebnisse aufgewogen wird. 
Die Wasser- Calorimeter ergeben selbst bei grösster Sorgfalt nicht ge­
nügend genaue Resultate; unter ihnen verdienen die ununterbrochen 
wirkenden den Vorzug. Die Heissdampf-Calorimeter erzielen zuverlässige 
Ergebnisse, sind aber wegen des Kostenaufwandes und der Umständ­
lichkeit weniger zu empfehlen als die Drossel-Calorimeter, die in Ver­
bindung mit gewöhnlichen Thermometern und Manometern ohne Be­
richtigungsrechnungen für praktische Zweoke völlig ausreichen und bei 
sorgfältiger Verwendung feiner Instrumente und Berichtigung der Fehle;­
quellen für wissensohaftliohe Zweoke geeignet sind. Der durch em 
solohes Instrument zu prüfende Dampf muss, wenn er mehr als 4 Proo. 
Wasser enthält, bis auf diesen Betrsg getrocknet werden; dazu dienen 
Wasserabsoheider, die mit dem Drossel-Ca!orimeter zum Universal· 
Calorimeter verbunden sein können. Die Anwendung der Untersuchung 
auf die gesammte Dampfmenge ist der Prüfung entnommener Probe­
mengen überlegen, aber nur dann durchführbar, wenn der gesammte 
Kesseldampf condensirt oder auf geringen Druck gedrosselt werden kanD, 
ohne duroh irgendwelche Verwendung zu Heiz· oder Arbeitszwecken eine 
Zustandsänderung erfahren zu haben; die reohnerisohe Berücksiohtigul' g 
einer solchen kann nicht mit angenäherter Genauigkeit durohgeführt 
werden. (Ztschr. Ver. deutsch. Ingenieure 1898. 42, 6~4, 662.) w 

Die Helzllng mlttelst der Bl'lltlen der Verdamptkörper. 
Von Lexa. -

Verf. weist nach, dass die Priorität dieser Ediudung ihm zukommt, 
und nicht, wie Horsin-Doon u. A. immer wieder behaupten, Rillieux, 
der vielmehr für diese Saohe kein Verständniss besags und erst dann 
Interesse zu zeigen begann, als ihre financieHe Bedeutung klar wurde. Auoh 
das sog. Pa. u I y'sohe Verfahren hat sioh Verf. schon 1882 (also 7 Jahre vor 
Pa uly) in Oesterreioh patentiren lassen. (Bull. Ass. Chim.1898.15,1147.) A-

Ueber Rllbensaftrelnlgung. 
Von Sohiller 

Es wird empfohlen, dem Safte in der Diffusion so viel hydrosohweflig. 
saures Natrium zuzusetzen, dass die Aoidität 0,6-0,8 g in 1 I beträgt, 
wobei sioh Salze und organisohe Stoffe ausscheiden sollen, während beim 
späteren Erwärmen die schwefiige und die anderen flüohtigen Säuren 
entweiohen. (Böhm. Zischr. Zuokerind. 1898. 22, 683.) 

Da8 ge1/allllte Reinigullg81llittel hat 8cho7~ vor Lo7lgel'em Thiele empro7alc~. J. 

Versuche mlt sauren ZuckersU.ften. 
Von Pasohe. 

Aus seinen sehr eingehenden Versuchen zieht VerI. im Wesentliohen 
folgendeSohlüsse: 1. Der EutfärbuDgseffeot beiAnwendung von Sohweflig. 
säure und Zink in saurer Lösung wird grösstentheils duroh die Sohweflig­
säure bedingt, geht aber bei vollständiger Neutralisation zumeist wieder 
verloren. 2. Will man sauer arbeiten, so sind die Säfte vor der Säuerung 
gut auszusa.turiren und klar zu filtrireD, da sonst ihr Salzgeh~lt zunimmt. 
3. Beim Erwärmen der mit Schwefligsäure , Hydrosohwefiigsäure und 
Wasserstoffsuperoxyd behandelten Säfte tritt leioht Invertzuoker·Bildung 
ein. Da sich freie Schwefligsäure enthaltende Säfte oh ne eine solche 
im Vacuum verkoohen lassen, ist jedes Erwärmen vor dem Verkochen 
unnöthig und nachtheilig. 4. Gut gesohiedene und saturirte Säfte er­
geben bei nochmaligem Klären mit Kalk und Saturiren keine Quotienten­
Verbesserung , auch bewirkt das Ansäuern mit Schwefligsäure keine 
nennenswerthe Abscheidung von Nichtzucker. Barythydrat scheint aus· 
salzend zu wirken, ohne dass in gut saturirten Lösungen Baryt zurüok· 
bleibt. 6. Die Säuerung mit Schwefligsäure bewirkt deutliche Entfärbung 
und Viscositäts· Verminderung, leider aber auoh eine deutliohe Erniedrigung 
des Quotienten. - Bei genügender Vorsioht ist also die saure Arbeits­
weise weniger gefährlich, als sie ursprünglich erscheint, doch ist besonders 
darauf hinzuweisen, dass die Erniedrigung des Quotienten a.uf 
eine theilweise Zuokerzersetzung in der sauren Füllmasse 
schJiessen lässt. Beim Weissdeoken derselben zeigte sioh, den gewöhn· 

liohen Massen gegenüber, kein erhehlioher Unterschied, uud Verf. hat 
'deshalb die Arbeitsweise bei den Syrupen nicht mehr weiter verfolgt, 
hält aber Vi vi e n's Angaben für unzutreffend, ja für unmöglich. J edooh 
will er aus seinen Versuohen keine entsoheidenden Sohlüsse betrells des 
Ranson'schen Verfahrens ziehen. (Centralbl. Zuokerind.1898. 6, 713.) A 

Die Aufarbeltung der Nachproducte. 
Von Mittelstaedt. 

Verf. besprioht, wesentlioh mit Rüoksioht auf die Verhältnisse der 
Raffiuerien, in sehr klarer und saohgemässerWeise die modernen Methoden 
zur Aufa.rbeitung der Zwisohenproducte, wobei er das Hauptgewioht 
auf die saohgemässe Verkochung der genügend reinen und verdünnten 
Syrupe legt, die wieder eine rationelle Trennung der Abläufe, und zuweilen 
eine Anreicherung zu niedriger Syrupe voraussetzt; für letztere wird auoh 
ein Schema zur Berechnung angegeben. (D. Zuokerind. 1898. 28, 851.) A 

Wärmeverluste in Zuokerfabriken. Von Pokorny. (Böhm. Ztsohr. 
Zuckerind. 1898. 22, 634.) 

Generator-Kalköfen. Von Kohn. (Böhm. Ztschr. Zuokerind. t898. 
22, 643.) 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Temperatur bel der Amalgamation 11). 

Von A. von Dessauer. 
Nach den Erfahrungen des Ved., gesammelt auf Goldgruben in Sieben­

bürgen, geht die Amalgamation mit kaltem oder heissem Wasser gleich 
gut vor sicb. Im Sommer schwaukte die Temperatur zwischen 22 bis 
27 0 C., im Winter von 1-2 o. Die theoretische und wirkliche Extraction 
in beideu Jahreszeiten wiesen kaum eine Differenz auf, nur hielt das mit 
warmem Wasser erhaltene Amalgam 25-35 Proc. Gold, das im Winter 
gewonnl'ne nur 7-10-12 Proc. Die gefRhrlichsten Zeiten sind Frühjahr 
und Herbst, weil die 'remperatur in Folge der :Taohtfröste stark sohwankt. 
IIat sich während der Nacht dann Amalgam hart auf die Platten ab. 
gesetzt, so wird es am Tage weich und wird heruntergewasohen. Der 
Procentgehalt an Gold in hartem Amalgam ist der Temperatur des 
Poohmehls proportional. Im Winter bra.ucht man de3halb 3-4 mal so 
viel Quecksilber wie im Sommer fO.r dieselbe lIIenge Gold. Der Quecksilber­
verlust ist bei Anwendung warmen Wassers grösser, wird jedooh nooh 
übertroffen duroh Benutzung von kaltem Wasser in rotironden Amalga.mo.tions-
pfannen. (Eng. and Mining Journ. 1898. 65, 760.) nn 

Behandlung der Talllngs am Wltwatersrand. 
Von E. P. Chester. 

Der wichtigste Theil der Goldgewinnung am Witwatersrand, überhaupt 
im TransvIIal, ist die Behaudlung der Tailings. Gewöhnlich werden diese 
nach dem Cyanidverfahren verarbeitet; der aus denselben gewenuene Gold­
gehalt beträgt 30 Proc. der ganzen Goldproduotion. Da. das Terrain eben 
ist, so werden die Tailinga meist mit grossen Schöpfrädern gehoben. Die 
von den Kupferplatten kommenden Tailings enthalten 3-4 Proc. Sulfide, 
hauptsächlich des Eisens, und halten 90-180 g Gold pro Tonne. Die Sulfide 
sind vor der Cynnidbehandlung zu entfernen, weil sonst ca. 1 Monat zum 
Laugen nöthig wäre. Die Trennung geschieht, wenn das Product mehr als 
180 g Gold enthält, in AufbereitDngsapparaten, meist dem Frue vanner. 
Dje Concentrate werden geröstet und chlorirt oder ungeröstet mit Cyan. 
kalium gelaugt. Die Ausbeute bei ersterem Verfahren beträgt 97 Proc., 
bei letzterem 80 Proc., der Reingewinn ist aber bei beiden in Folge der 
hohen Chlorationskosten derselbe. Die ärmeren Tailings werden iQ Spitz­
lutten aufbereitet, wobei ein grösserer Theil dor Sulfide entfernt wird, aber 
nuch eine grössere Sandmenge als in dem Frue vauner sich ansammelt. 
Das Product unterliegt daun einer zweimaligen Cyanidbehandlung 21 bis 
28 Tage lang. Die reicheren Concentrate und Sande werden in den 
oberen von zwei über einander liegenden Bottichen gebracht, absetzen ge. 
ln9seo, das Wasser abgezogen; dann wird 5 tage lang O,05-proc. Cyanidlösung 
hindurch gepumpt, die Cyanidlösung abgezogen, die Tailings werden in den 
unteren Bottich entleert, hier 10 oder 20 Tage mit O,02-proc. Lösung 
behandelt, die Lösung abgezogen, mit ganz schwacher Lösung behandelt 
uud schliesslich auf die Halde gestürzt. Die von den Spitzlutten kommenden 
ärmeren Tailings werden in gröbere Sande und Schlämme geschieden. 
Erstere werden nach dem Absetzen und Entfernen des Wassers zunäohst 
mit Alkalilösung gewaschen, dann 3-4 Tage mit O,05-proc. Cyanidlösung 
behandelt und weitere 2 Tage mit einer O,25-proc. Lösung; naoh 3.atündigem 
Absetzen wird die Lösung abgezogen. Man stürzt in den unteren BottiCh, 
wäscht mit der schwächsten Lösung aus und mhrt die Sande auf die 
llalde. 75-90 Proc. Gold werden dabei gewonnen. Mit den Sohlämmen 
füllt man in einer andern Bottichaerie den oberen Bottich bis zu 1/6 seiner Höhe, 
bringt 0,0 1 Proc. Lösung auf die Schlämme uud spUlt sie in den unteren Bottioh; 
nach dem Absetzen zieht man die Cyanidlösung ab. Bei reichen Schlämmen 
,viederholt man die Operation. Auf einigen der Gruben speichert mau die 
Tailings in Setzteichen auf und verarbeitet sie naoh Bedarf; hierbei oxydiren 
sich die Sulfide theilweise, was für die spätere Behaudlung unvortheilhaft 
ist. (Eng. and Mining Journ. 1898. 66, 5.) nn 

11) Sichc Chem.-Ztg. Hepert. 1898. 22, 76. 
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15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Das Chrom und seine Gewinuung 1m elektrIschen Ofen. 

Das gegenwärtig in den Handel kommende Chrom ist durch Reduct!on 
des Chromoxyds durch Koble im elektrischen Ofen oder durch Reducbon 
des Oxydes durch Aluminium nach dem Process C. Yau tin erhalten. Der 
von Chaplet (D. R. P. 77896) angegebene Ofen entbält eine . oder 
mehrere gegen seine Mitte geneigte Muffeln, in welchen man eine Anzahl 
Lichtbogen hervorrufen kann. Der obere Theil jeder Muffel liegt ausser­
halb des Ofens, ist erweitert und kann durch einen Deckel aus feuerfestem 
Thon geschlossen werden. In ihn wird die Beschickung gegeben. .Das 
in der Hitze des Lichtbogens reducirte und geschmolzene Chrom fllesst 
in Behälter am Boden des Ofens. Das zur Beschickung nothwendige 
Chromoxyd muss rein sein, und dieser Umstand macht den Proces8 recht 
theuer. Das erhaltene Metall enthält Kohle und Stlicium. Es wird in 
einem mit einer Mischung von Kalk und Chrom oxyd beschickten elektrischen 
Ofen raffinirt. Die Beimengungen werden auf Kosten des letzteren oxydilt. 
Borehers hält für 'zweckmässiger, im Chaplet-Ofen das kohlehaltige Metall 
zu erzeugen und in eitlem mit Calciumchromat beschickten Ofen zu 
raffiniren. (VInd. 6Iectro-chim. 1.898. 2, 44.) cl 

Cu'bld tlIld Phosphorcsrbld des Calciums. 
Naohdem der OIen von Storry besohrieben worden ist, wendet 

sioh der Artikel zur Erörterung der Herstellung des Caloiumphosphor­
carbides seitens der Sooiete industrielle du Valais in Vernayaz durch 
Zufügen von Kalkphosphat zu einer Misohung von Kalk und Koks. 
Das Phosphat muss kieselsäurefrei sein, die besten Ergebnisse wurden 
mit Knoohenasche erhalten. Einer Mischung von 100 Th. Kalk und 
65 Th. Koks wurden 5-20 Proc. des Phosphates zugefügt. Dooh wird 
der Process nur dann Werth haben, wenn das Phosphorcarbid die er­
warteten Resultate in der Landwirthsohaft liefert. (L'Industr. eleotro-
ehim. 1.898. 2, 42.) cl 

Platlntruug. 
m dos Bad herzustellen, löet man 10 g Plalin in Königswasser, ver­

dampft zur Trockne und löst das erhaltene Chlorid in 500 ccm destillirten 
Wassers. Darauf fügt man eine Lösung von 100 g Ammoniumphosphat in 
500 ccm destillirten Wassers hinzu. Dem gebildeten reichlichen Niederschlage 
fUgt man unter Umrühren eine Lösung von 500 g J: atriumphosphat in 1 I 
destillirten Wassers zu, lässt sieden, indem man das verdampfte Wasser 
ersetzt, bis die Lösung farblos wird und nicht mehr naoh Ammoniak rieoht. 
Dieses Bad, in welchem sich die Platinanode nicht löst, muss warm und 
unter Anwendung eines starken Stromes verwendet werden. Ein brauchbares 
Bad erhi11t man auch, wenn man Platinchlorid in einer Lösung von Cyan-
kalium löst. (Vlndustrie 6Ieotro-cbim. 1.898. 2, 48.) cl 

Uebel' elektrodynamische Spaitwirkangen. 
Von Martin Latville. 

Das analoge Verhalten der elektrischen und optischen strahlenden 
Energie veranlasst den Verf. zu untersuohen, wie die Spaltwirkungen 
sioh bei elektrisohen Strahlen kund thun. Er erzeugt duroh einen ein­
faohen Funkenerreger elektrisohe Wellen und lässt dieselben auf einen 
Cohärer einwirken, der in einem Metallgefässe vollkommen eingeschlossen 
ist. Der Cohärer besteht wie gewöhnlich aus zwei Silber -Elektroden, 
zwisohen denen Aluminiumbronzespäbne eingebettet sind. Auch sämmt­
liohe Drähte vom Cohärer sammt Element und Galvanometer sind untfr 
Metallversohluss. Die Ablenkung der Magnetnadel kann duroh ein 
enges Drahtnetz beobaohtet werden, weloheEi naoh Vor versuchen keine 
elektrisohe Strahlung durchlässt. Der Deokel über dem Cohärer ist ein 
Spalt, dessen Länge und Breite beliebig variirt werden kann. Der 
Funkenerreger war an einem Stativ befestigt und konnte in versohiedene 
Entfernungen gebracht werden. Die Experimente zeigttIn , dass eine 
elektromagnetische Energie, welohe durch den Spalt zum Cohärer dringt, 
abhängt von der Riohtung des Spaltes zum Erreger, von der Länge 
des Spaltes, von der Breite desselben und von seiner Entfernung vom 
Erreger, und zwar kurz in folgender Weise: Ein Spalt übt aut eine 
elektrisohe Welle eine poillrisirende Wirkung aus, so dass hauptsäohlioh 
die zu ihm senkreohte Componente hindurohgelassen wird. Mit Ver­
grösserung von Länge oder Breite des Spaltes nimmt die hinduroh­
gehende Energie zn, jedoch nioht proportional. Ein Cohärer spricht 
leichter auf elektrisohe Sohwingungen nn, die ihm parallel, als solche, 
die zu ihm senkreoht sind. (Wied. Ann. Phys. Chem. 1.898. 65,241.) n 

Die elektrolytisohe Behandlung des silberhaitigen Bleies. Von 
E. Roneo. (L'Industrie eleotro-chim. 1.898. 2, 43.) 

Herstellung von Kupfer- und Messingüberzügen. (L' In.dustrie 
eleotro-ohim. 1.898. 2, 46.) 

16. Photo graphie. 
Platten mit Zonen Ton constantem Phasen unterschied. 

Von R. W_ Wood. 
S oret besohrieb sohon 1876 die Eigensohaften einer Glasplatte, 

auf der ein System von hellen und dunkeln Ringen beschrieben ist, so 
dass die Radien proportional sind den Quadratwurzeln aus den ganzen 
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Zahlen. Ein solches System besitzt ähnliohe Eigensohaften wie eine 
Linse, es besitzt mehrere Brennpunkte, deren Abstand in Beziehung 
steht zu der ersten Zone. Die Wirkung eines solchen Ringsystems 
beruht darauf, dass sämmtliches Licht, welches duroh die durohsiohtigen 
Ringe geht - analog den Huygens'sohen Zonen - in den Brenn­
punkten sich duroh Interferenz addirt. Das auffallende Result~t ist 
aber, dass eine solche Zonenplatte ebenso gut als Convex- WIe als 
Concavlinse benutzt werden kann. Verf. maoht thatsäohlich photo­
graphische Aufnahmen mit einem solchen System. Auoh ein Teleskop 
mit solohen Systemen statt der Linsen gab gate Bilder. Da solohe 
Systeme relativ liohtschwaoh sind, so ändert er die Platte folgender­
mussen ab. Bei der Reflexion an Silber verliert das Lioht eine halbe 
Welle; dadurch, dass er nun ein Ringsystem maoht von Silber auf 
Glas und nun das Lioht refleotiren lässt, geht nicht die Hälfte des 
Lichtes verloren, sondern es addirt sich Alles, und er muss viel 
grössere Intensität erhalten. Die Wirkung eines solohen Systems 
ist die eines Concavspiegels. Um den Astigmatismus, der bei sohiefer 
Reflexion von Conca.vspiegeln immer auftritt, zu vermeiden, oonstruirt 
er ein System von Ellipsen, die das ' Bild in der richtigen Gestalt 
ergeben. (Phi!. mag. 1898. 45, 511.) n 

Bellchtung und Negathkorn. 
Von W. de W. Abn ey. 

Zum Zwecke der Beobaohtung der Structur der Bromsilbergelatine­
!Iegative wurden Quersohnitte belichteter Bromsilbergela.tinesohiohten 
mikroskopisoh untersuoht. Es zeigte sich, dass das Silberkorn in der 
Schicht von annähernd derselben Grösse ist, dass bei kurzen Beliohtungen 
ein gröberes Korn entsteht als bei längeren Beliohtungen, und dass im 
ersteren Falle die Mehrzahl der Partikel an der exponirten Oberfläche 
der Schioht liegt, während dieselben in letzterem Falle tiefer und tiefer in 
das Innere der Sohioht eindringen. Solarisation (Umkehrung des 
neglltiven Bildes) beginnt an der Oberfläche, indem hier bei lange fort­
gesetzter Belichtung das Korn sich an Umfang mehr und mehr ver­
ringert, während es an den tiefer liegenden Stellen der Sohioht die 
ursprüngliohe Grösse beibehält. Bei nooh weiter fortgesetzter Belichtung 
wird die Sohicht fast ganz kornlos , doch ist völlige Transparenz naoh 
der Ansioht des Verf. wegen der Silberpunkte, die allerdings starker 
Vergröi!serung bedürfen, um sichtbar zu werden, nioht erreichbar. Zusatz 
von Bromsalz zum Entwiokler übt auf die Grösse des Kornes keinen 
merkliohen Einfloss aus. (The Amat. Phot. 1898. 27, 511.) 

Die E"gcbllisse dielet· Untersuchungen stimlllC/l illl W uetltlicllC/l mit de/tjenigCII 
abt/'ein, wtlcllO R. Ed. Lie86gCl7lg schon frUller U} bei seille/I in der8elbel~ Riclltutl!J 
1:urgelioll/llle/lclI YerslIchm erhalten hatte. f 

Uaber A.bnshme des 
Gehaltes an Natrlamthlosulfat in FJxlrbltdern bel Luftzutrltt. 

Von Paul Michaelis. 
An der Luft frei stehende Fixirbäder gehen allmälioh in ihrem Gehalte 

an Natriumthiosulfat unter Schwefelabscbeidung und Bildung von Natrium­
sulfat zurück. Der Verf. suchte dio Grösse dieser Abnahme in einem be­
stimmten Zeitraume festzustellen und benutzte dazu eine Lösung von 
ohemisch reinem N~SS03' von der 10 ccm 1 g festes Salz enthielten. Er 
liess dieselbe unbedeckt in einer Schale in einem knhlen Raume stehen, 
ersetzte vor Entnahme des täglich zur Controle gebrauchten Theile3 das 
durch Verdunsten verloren gegangene Wasser und tltrilte je 10 ccm mitte1st 
~-Jodlösung bis zur bleibenden Gelbfärbung. Da 1 ccmJodlösung=0,0248 g 
Na.S.Oa ent~pricht und jedes :Mal 10 ccm LÖ3ung = 1 g titrirt wurden, liess 
sich die Abnahme unmittelbar berechnen. Es ergab sich nach 1 bezw. 2, 
3, 4, 5, 9, 13 und 21 Tagen eine Abnahme von 0,74 bezw. 1,98, 3,72, 
4,46, 5,2, 6,2, 7,44 und 9,92 Proc. Die Zersetzung geht also anfangs 
etwas sohneller, später langsamer vor sich, doch ist zu beachten, dass bei 
kürzeror Zeitdauer duroh die Verdunstung eine entspreohende Concentration 
und somit ein Ausgleich der Abnahme von NaJSiOS eintritt. Die Zersetzung 
des Fixirbades durch den Luftsauerstoff ist also, besonders bei gelegent­
lichem Nachrüllen von frisoher, stärkerer Lösung ohne grosse Bedeutung 
für die Praxis. (Phot. Rundsch. f898. 12, 221.) f 

Die Aufzeiohnung physikalisoher Ersoheinungen mitte1st der Photo­
graphie. Von W. de W. Abney. (Photograp~y 1898.10, S77.) 

17. Gewerbliche Mittheilungen. 
Lack fUr elektrIsche Zellen. 

Man benutzt ein Gemisoh aus 80 Th, Harz, 20 Th. Gutta.peroha und 
20 Th. gekoohtem Leinöl, oder aus 150 Th. Burgunderharz, 25 Th. Gntta· 
percha und 25 Th. Bimssteinpulver. Man sohmilzt zuerst Gattaperoha, 
misoht dann das Bimssteinpulver ein und setzt zuletzt das Harz zu. Es 
sind mehrere Schiohten des Anstriohes erforderlioh. Die Oberfläohe lässt 
sioh mit einem heissen Eisen glätten. Fdr kleine elektrisohe Zellen 
eignet sich ein Laok, erhalten duroh 2-S-tägige Maceration von Cellaloid­
Abfällen in Aceton. (Eng. and Mining Journ 1.898. 65, 699.) nn 

I') \'erg!. Chem.-Ztg. Repcrt. 1897. 21, 276. 

Druck von August Preuss in Cöthen (Anhlllt). 


